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stien noch 1m südaustrasiıschen Raum Verdun und Metz, hier die 50Oß. Wulfoalde, iıhre
Machtbasıs hatten, ber bereits durch Karl Martells Vater Pıppın entscheidend geschwächt WULI-
den. Schzeffer (Kar/l Martell und seıne Famaılie, 305—315) betont die 1mM Vergleich seiınem
Vater Pıppın »vıel stärker persönliche Prägung« der Herrschaft VO:  - Karl ! Martell, die uch dazu
geführt habe, da{ß der Hausmeıer 1nn Anlehnung die Tadıtion des merowıngıschen Könı1g-
ftums Ende seıines Lebens die Herrschaft seıne drei Söhne Karlmann, Pıppın und Grifo
aufzuteıulen suchte. Auch adurch unterschied sıch sıgnıfıkant VO  $ der bisherigen Praxıs seiıner
Dynastıe, »die vielmehr einen hervorgehobenen oder alleinıgen Erben 1Ns Auge gefalst hat-
ten« Jahn (T) (Hausmeıer und Herzöge Bemerkungen ZUr agilolfingisch-karolingischen Rıvalı-
tat bıs ZU Tode Karl Martells, 317-344) kritisiert die VO  ; der alteren Forschung Löwe U.a:)
vertretene Annahme VO:  - »bairısch-fränkischen Spannungen« und unterstreicht die ZUr eıt Karl
Martells vorhandenen 1:  N, nıcht zuletzt tamiliären Beziehungen zwischen dem Herzogshaus der
Agilolfinger un dem Hausmelier. Mordek Die Hedenen als polıtische Kraftt 1m austrasıschen
Frankenreich, 345—366) rekonstruiert dıe polıtische Bedeutung der Hedenen-Dynastie, deren
Famaiulıe, selit 590 bezeugt, 1mM un! beginnenden Jahrhundert den maıinfränkischen Dukat
xjerte, ehe S1€e JA VO arl Martell politisch entmachtet wurde, und die vermutlich miıt Herzog
Heden dem Alteren VO:  - Würzburg (nach 643 -nach den »eınzıgen namentlich bekannten r1-
buarıschen Gesetzgeber« stellt. Enright (Iromanıe-Irophobie revisıted: suggested frame of
reference tor considering continental reactions Irısh peregrin1 in the seventh and eighth NTtU-
ries, 367-380) verweıst auf die großen Mentalıtätsunterschiede zwischen iırıscher und kontinen-
taler Religiosität und erklärt diese mıt kulturellen Besonderheiten der monastıischen Kultur 1n iIr-
land, namentlic ıhrer sehr starken Prägung durch Paganc Tradıitionen auf den Gebieten der
Dichtung und des Rechts. Dıie relıg1ösen Vorstellungen iırıscher Mönche seılen stark durch eın k]ı-
entelrechtliches Denken gepragt, der einzelne se1 demgemäfß VO: dem Getühl beherrscht BCWESCNH,

etinde sıch (sott gegenüber 1n einem besonderen Verhältnis der Verpflichtung und der Dan-
kesschuld. Dıiese spezifisch iırısche Mentalıtät könne uch das sehr schrofte un! harte Verhalten
gegenüber Dritten erklären. Geary Die Provence ZUTr eıt Karl Martells, 381-392) o1bt,
ausgehend VO  3 Wwel 780 entschiedenen placıta, Hınweıise auf besitzrechtliche und politische
Verwicklungen 1n der Provence, die VOL dem Hintergrund miıteinander konkurrierender und mıt
dem karolingischen Haus entweder verbündeter b7zw. verfteindeter Adelsclans gedeutet werden
mussen. Rıchter >...QUISQUIS scıt scribere, nullum abere abore«. Zur Laienschriftlichkeit
1M Jahrhundert, 393—404) wiıderlegt anhand St Galler Urkunden des Jahrhunderts die VO

MeKitterick (The Carolingians and the wrıtten word, Cambrıdge vorgetragene These einer
verhältnismäßig weıtentwickelten Schrittkultur 1in Lajenkreisen. Hans-Henning Kortüm
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Der Band vereinigt elf Autsätze des Jubilars, die zwiıischen 1968 und 1995 erschienen und deren
thematischer Schwerpunkt 1n der ochmiuttelalterlichen Kaıser- und Papstgeschichte hıegt. Den
Anfang macht »Dı1e Altersfolge der Söhne Friedrich Barbarossas und die Königserhebung Heın-
richs VI1.« (> 1—29) Der Vertasser legt dar, dafß der spatere Herzog VO:  - Schwaben ursprünglıch
Konrad hıefß und TSL nachträglıch den Namen Friedrich annahm, nach dem Tod eines weıteren
Sohnes amens Friedrich, der VOL Heınric geboren, aber SCH schwacher Konstitution VO  - der
önıgs-Nachfolge ausgeschlossen wurde (zugunsten des nach ıhm geborenen Heinrich) und fruüuh
verstarb. Es schliefßen » Die Verhandlungen zwıschen Heınrich VI und Coelestin 111.« SE

über das erühmte »höchste Angebot« des alsers den Papst. Worın Nau dieses bestand,
aßt sıch mangels Quellen nıcht klären, ennoch macht Baaken wahrscheinlich, dafß nıcht 1Ur
eın einz1ges Angebot des alsers die Kurıe vab, eben das »höchste«, sondern als Teıl eines ganl-
zen Verhandlungspaketes betrachten ISt, dessen Anfang dıe Kreuznahme des alsers 1196
stand un! 1mM weıteren Verlaut Zugeständnisse w1e Pfründenreservationen für Kleriker folgten.
Der dritte Aufsatz behandelt die »Unı0 regn]1 ad ımperium. Dıi1e Verhandlungen VO Verona 1184
und die Eheabredung zwıschen König Heıinric und Konstanze VO  3 Sızılıen« S 81—142) In
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ıhm verdeutlicht Baaken dıe Zusammenhänge 7zwischen der Verlobung Heıinrichs mıiıt Konstanze
un! dem Wunsch Friedrich Barbarossas, seiınen Sohn ZUu Mitkaiser krönen lassen: Eın stauti-
scher Anspruch auf Sızılıen sollte nıcht 1Ur VO  — einem Eventualerbrecht Konstanzes abhängıg
se1n, sondern sıch ebenso auf das Ius Impern tutzen Das sizılısche Könıgtum seinerseıts habe be1i
der Ehe Konstanzes mıiıt Heinric einen möglıchen Erbfall die Stauter miteinkalkulıiert: Wenn
Normannenkönig Wilhelm I1 kinderlos sterben ollte, ware 1U eın starker Partner w1e das deut-
sche Reich 1n der Lage BCWESCH, den Bestand des normannıiıschen Staatswesens garantıeren. Im
Autsatz »Recht und Macht iın der Politik der Stauter« S 143—158) untersucht der Vertasser die
Frage, ob einen spezifischen Begriff für die Polıitik der Stauterzeıt xibt Heutige Detinitionen
VO Politik sınd auf den Staat der Neuzeıt zugeschnitten un! lassen sıch autf das Mittelalter 1L1UT

bedingt übertragen. Wesentliche Miıttel der Staatslenkung 1m Hochmiuttelalter sınd das Rechtswe-
SCI1 und die Privilegienvergabe. Letztere hat als Herrschatftsinstrument VOT allem dann besondere
Bedeutung, wenn s1e iıne Vorbehaltsklausel enthält un widerruten werden kann. Es schließt
der Beıtrag »Zur Beurteilung Gotttrieds VO Viterbo« S 159—-180). Ausgehend VO negatıven
Urteıl der Forschung, Widukinds Aussagen dürtten nıcht allzu e  IN werden, über-
prüft der Vertasser Widukinds Angaben seıner Biographie, Hinzuziehung VO Urkunden
Friedrichs und Heinrichs VI Auft der Basıs VO  3 Diktat- und Schriftvergleichen VO  - Gottfrieds
Werken sınd Autographe erhalten kommt Baaken dem Schlußfß, dafß sıch bei der Sıgle Ar-
nold L1 in den Barbarossa-Urkunden Gottfried VO  an Viterbo handele. Unter dieser Voraus-
SCETZUNG 1st Gottfrieds Beteiligung Regierungsgeschäften naheliegend un! die Bewertung dieser
Quelle revisionsbedürftig. Als sechster Autsatz wurde »Ptalz un:! Stadt« (D 181—-203) aufgenom-
INCI, 1ın dem Baaken dem Problem nachgeht, weshalb 1mM Schwabenspiegel Stäiädte o1bt, 1in denen
der Öönı1g Recht sprechen kann, und Staädte, 1n denen Recht sprechen MU: Dazu wırd hınter-
fragt, W as einen ZUr Pfalz werden äfßt: Hıer zähle nıcht 1Ur die reine Anzahl VO Königsauf-
enthalten, sondern auch die Qualität der den jeweiligen Orten getroffenen Entscheidungen.
Unter diesem Aspekt nımmt Ulm 1m VO Vertasser untersuchten Herzogtum Schwaben ıne
Spitzenstellung e1n, W as sıch miıt den Worten des Spieglers deckt, nach denen Ulm der Ort 1ın
Schwaben Wal, 1in dem der König nach alter Rechtsvorstellung hothalten mußte. Im Auftsatz
>Salvo mandato et ordınatıone OSIra Zur Rechtsgeschichte des Privilegs 1ın spätstaufischer Zeıt«
(S 205-—228) geht der Vertasser dem Ursprung und 7Zweck der Vorbehaltsklausel nach, die die
spateren Stauter NUuUr als Kaıser verwendeten (niıcht als Könige) un stellt s1€e 1n Zusammenhang miıt
der kaiserlichen Polıitik und Gesetzgebung. » Der deutsche Thronstreıt auf dem Laterankonzıil
(1215)« (D 231-246) wurde TSLT durch Gesandte Ottos und Friedrichs L1 zZur Thema erhoben,
ursprünglıch stand nıcht auf der Tagesordnung des Konzıls. Baaken betont, dafß sıch (Ottos (je
sandte MI1t der Bıtte Aufhebung des Bannes ıhren Herrn zunächst das Konzıil wand-
ten und TSLT dann den Papst. Dieser behielt sıch dıe Entscheidung selbst VOT, schob S1e ber auf,

eın Druckmiuttel Friedrich IL in den Händen behalten. »Dıie Verhandlungen VO

Cluny (1245) und der Kampf Innozenz’ Friedrich 11.« S 247-288) erhellen das päpstliche
Vorgehen unmıiıttelbar nach dem Konzıil VO  3 Lyon un:! dıe einzelnen Aktıiıonen Friedrich.
Zunächst versuchte der Papst, den französıschen Könıg VO: der Rechtmäßigkeit der Absetzung
Friedrichs überzeugen, anschließend durch territoriale Zugeständnisse für das französische
Königshaus auf seine Seıite ziehen. Der Autsatz » Die Erhebung Heinrichs, Herzogs VO

Schwaben, ZUuU Rex OmMaAanorum (1220/1222)« S 289—306) dokumentiert die bereıts bald nach
seiner Wahl siıchtbare Eigenständigkeıit Heinrichs als König ıne Konzessıion Friedrichs I1 aNSC-
sıchts päpstlicher Bedenken. Allerdings entläßt Friedrich seinen Sohn nıcht AUS der patrıa otestas,
behält sıch also Zugriffsmöglichkeiten VO  k Der letzte Autsatz »[Das sızılısche Könıigtum Kaıser
Heinrichs V1.« S 30/=343) stellt die Krönung Heinrichs VI ZU Rex Sıicılıae Weihnachten
1194 1ın Frage. Dıie Überlieferung dafür 1sSt unzuverlässıg und Heıinric führte den Titel 1n Urkun-
den bereıts vorher. Be1 der Herrschaftt über Sızılıen berute siıch Heinrich autf das alte Ius Imperu
und die Erbschaft der Konstanze, beides reiche als Herrschaftslegitimation aus

Dıie Autsätze bieten einen repräsentatıven Querschnitt VO Baakens Schaften un! belegen se1-
MC Schartblick beim Erkennen VO Forschungslücken un! se1ın präzıses Vorgehen beı der Quel-

Detlev Zıimpellenanalyse.


